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 Abstract 
Das tägliche Einkaufen, also Aktivitäten, die auf den Erwerb vor allem haushaltsbezogener Güter, Nah-
rungsmittel und Dienstleistungen abzielen, ist ein konstituierendes Element der modernen Konsumge-
sellschaft. Neben dem monetären Aspekt bei der Entnahme von Gütern und Diensten aus dem Markt, 
spielt auch der zeitliche Aspekt dieser Handlungen als gelegenheitsstrukturierender Faktor, z.B. als 
Zeitarmut eine Rolle. Vor dem Hintergrund eines postulierten sozialen Wandels in den zurückliegenden 
Jahrzehnten der zu einer Erhöhung des alltäglichen Lebenstempos geführt hat, wird die Frage gestellt, 
ob und wie sich diese Beschleunigungs-Veränderungen auch in den Zeitmustern des alltäglichen Ein-
kaufens, wie Einkaufsfrequenz oder Einkaufsdauer, manifestiert haben. Zur Untersuchung dieser Frage, 
werden die Daten der Zeitverwendungserhebungen des statistischen Bundesamtes von 1991/92, 
2001/02 und 2012/13 herangezogen. Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass sich in diesem Zeitraum 
pro Tag sowohl die durchschnittliche Einkaufshäufigkeit, als auch die durchschnittliche Einkaufsdauer 
erhöht haben. Es wird diskutiert, inwiefern diese Ergebnisse mit der These einer umfassenden sozialen 
Beschleunigung konsistent sind.  
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1 Einleitung 
Einkaufen – das marktförmig vermittelte Erwerben von Gütern und Dienstleistungen zur privaten 
Nutzung (Rosa/Lorenz 2009, 14) – kann in der modernen Konsumgesellschaft als konstituierendes 
Element eines funktionierenden Wirtschaftssystems betrachtet werden. In diesem Sinne sind Einkaufs-
aktivitäten als Bindeglied der ökonomischen Sphären der Produktion und Konsumtion zu verstehen. 
Zugleich stellen Sie eine wichtige Facette der alltäglichen Haushaltsorganisation dar. 
Neben solchen monetären Ressourcen, erfordern Einkaufsaktivitäten den Einsatz zeitlicher Ressourcen, 
insbesondere in der Abstimmung mit anderen Handlungsanforderungen des Alltags. So kann Zeit als 
ein zusätzlicher gelegenheitsstrukturierender Faktor angesehen werden, welcher die Chancen und 
Restriktionen von Einkaufsaktivitäten determinieren kann. In diesem Zusammenhang erscheint das 
Phänomen der Zeitarmut (Reisch/Bietz 2014, 45f) relevant, das als neues, sich verstärkt ausprägendes 
Element der modernen Gesellschaft angesehen wird. In einem gesellschaftsumfassenden Ansatz argu-
mentiert Hartmut Rosa (Rosa 2009) mit der sogenannte These der sozialen Beschleunigung, dass in der 
(spät)modernen Gesellschaft vor allem die erhöhte Geschwindigkeit von alltäglichen Aktivitäten be-
stimmend ist. Bislang sind in diesem Zusammenhang zeitliche Aspekte von Erwerbsarbeits- 
(Merz/Burgert 2004, 304ff) oder Freizeitaktivitäten (Kloas 2001, 91ff) untersucht worden. So haben 
beispielsweise Merz und Burgert (2004) in einer empirischen Studie über den temporalen Wandel von 
Arbeitszeitarrangements festgestellt, dass mehrerer Arbeitsepisoden am Tag sowie Arbeitszeiten am 
Rande des Tages seit Anfang der 1990er Jahre zugenommen haben (Merz/Burgert 2004, 331f).  
Empirische Studien über die Zeitverwendung für Einkaufsaktivitäten im sozialen Wandel liegen bisher 
kaum vor. Die Studien von (Hufnagel 2004, Grossmann 2007), analysieren beim Versuch unterschiedli-
che Haushaltsführungsstile zu identifizieren, auch die Zeitverwendung für Einkaufsaktivitäten. Dabei 
bedienen sie sich einer clusteranalytischen Methodik zur Bestimmung von Haushaltsführungsstilen im 
Jahr 2001/02 (Hufnagel 2004, 274ff). Befunde über Veränderung der Zeitverwendung für Einkaufsakti-
vitäten können dieser Studie nicht entnommen werden. 
Vor diesem Hintergrund befasst sich die vorliegende Arbeit mit der Frage, wie sich die Zeitverwendung 
für Einkaufsaktivitäten in den letzten Jahrzehnten gewandelt hat und inwiefern sich dieser Wandel als 
Beschleunigung im Sinne von Rosas Theorie der Hochgeschwindigkeitsgesellschaft interpretieren lässt.  
1.1 Zur Theorie der Hochgeschwindigkeitsgesellschaft und ihrer Anwendung 
auf Einkaufsaktivitäten 
Der Ansatz von Hartmut Rosas Theorie der sozialen Beschleunigung legt den Fokus auf Veränderungen 
von gesellschaftlichen Zeitstrukturen. Die Logik des strukturellen und kulturellen Wandels der Moderne 
kann nach Rosa nur dann adäquat verstanden werden, wenn die gesellschaftliche Analyse um eine 
zeitliche Perspektive ergänzt wird (Rosa 2009, 79).  
Soziale Beschleunigung, als zeitliche Schlüsseldimension der Modernisierung, stellt ein wesentliches 
Unterscheidungsmerkmal zwischen modernen und post- beziehungsweise spätmodernen Gesellschaf-
ten dar (Wajcman 2008, 62). Soziale Beschleunigung ist demnach ein Mechanismus, der sich in den 
zentralen strukturellen Modernisierungsprozessen wie Rationalisierung, Differenzierung, Individualisie-
rung und letztlich der instrumentellen Domestikation der Natur (Rosa 2009, 78f) auswirkt. 
Rosa unterscheidet hierbei drei ineinandergreifende Beschleunigungsprozesse im sozialen Wandel: Die 
technologische Beschleunigung (technological acceleration), die Beschleunigung sozialen Wandels 
(acceleration of social change) und die Beschleunigung des Alltags- beziehungsweise Lebenstempos 
(acceleration of the pace of (social) life) (Rosa 2010). 
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Unter technologischer Beschleunigung subsumiert Rosa die Geschwindigkeitsveränderungen durch 
technischen Fortschritt von Transport, Kommunikation und Produktion. So ist alleine im 20. Jahrhun-
dert die Transportgeschwindigkeit um den Faktor 10² sowie die Kommunikationsgeschwindigkeit um 
den Faktor 107 gestiegen (Geißler 1999, 89). Diese durch technische Innovationen katalysierte Be-
schleunigungsform hat weitreichende Konsequenzen für die soziale Realität (Rosa 2009, 82): 
„For example, the “natural“ (…) priority of space over time in human perception (…) seems to have 
been inverted: in the age of globalization of the Internet, time is increasingly conceived as compress-
ing or even annihilating space. Space, it seems, virtually “contracts“ and loses its significance for 
orientation in the late modern world. Processes and developments are no longer located, and loca-
tions become “non-lieux”, without history, identity, or relation.” (Rosa 2009, 82) 
Die tiefergehenden Ursachen der technologischen Beschleunigung in der spätmodernen Gesellschaft, 
sind in der Logik der marktorientierten Ökonomie zu finden. (Arbeits-) Zeit stellt einen wichtigen Fak-
tor der Produktion dar, sodass Zeitersparnisse zur Profitmaximierung führen. Diese inhärente Logik 
kapitalistischer Wirtschaftssysteme findet ihren idealtypischen Ausdruck in Benjamin Franklins wohl-
bekannter Gleichung: Time is money. So sind, im Rahmen der wettbewerbsorientierten Marktwirt-
schaft, Zeitvorsprünge hinsichtlich der Einführung neuer Technologien von gewinnmaximierender 
Bedeutung: „when time is money, then faster is better“ (Adam 2004, 39). Diese funktionalen Mecha-
nismen wachstumsorientierter Systeme implizieren eine stetige Beschleunigung des Kreislaufes von 
Produktion, Distribution und Konsumtion und erklären somit den rastlosen Wettbewerb um die pro-
duktivitätssteigernde technologische Beschleunigung (Rosa 2009, 89). „Thus, social acceleration in 
general and technological acceleration in particular is a logical consequence of a competitive capitalist 
market system.” (Rosa 2010, o.S.). 
Während die technologische Beschleunigung als Beschleunigungsprozess innerhalb der Gesellschaft 
verstanden werden kann, ist die Beschleunigung des sozialen Wandels als Beschleunigungsprozess der 
Gesellschaft selbst zu charakterisieren. Die zugrunde liegende Idee ist, dass die Veränderungsraten des 
sozialen Wandels selbst beschleunigt werden. Diese beschleunigten Raten kultureller und sozialer In-
novationen, resultieren unter anderem in dem von Hermann Lübbe (2009) als Gegenwartsschrump-
fung bezeichneten Phänomen: Die Beschleunigung sozialen Wandels ist demnach definiert durch stei-
gende Verfallsraten der Reliabilität von Erfahrungen und Erwartungen sowie durch die konsequente 
Kontraktion jener Zeitspanne, die als Gegenwart bezeichnet werden kann (Rosa 2009, 83f).  
Die Ursachen für die Beschleunigung des sozialen Wandels sind in einem zentralen strukturellen Prin-
zip postmoderner Gesellschaften zu finden – der funktionalen Differenzierung. Eine solche Differenzie-
rung der Gesellschaft in funktionale Subsysteme, geht mit einer gesamtgesellschaftlichen Komplexi-
tätssteigerung und letztlich mit einer zunehmenden Kontingenz der Lebenswelt einher (Treibel 2006, 
41f). Es entstehen stetig neue Arbeitsmarktsektoren, neue Formen von sozialen Beziehungen und neue 
Arten sozialer Identitäten. 
Der Prozess der Beschleunigung des Alltags- bzw. des Lebenstempos, kann als Beschleunigungsprozess 
auf der Individualebene betrachtet werden. Dieser Beschleunigungsprozess bezieht sich auf die stei-
gende Geschwindigkeit von Handlungen und Erfahrungen im alltäglichen Leben (Rosa 2009, 85). Ein 
beschleunigtes alltägliches Lebenstempo impliziert demnach eine steigende Anzahl von Erfahrungs- 
und Handlungsepisoden pro Zeiteinheit.   
Dieser Beschleunigungsprozess scheint zunächst in einem paradoxen Verhältnis zur technologischen 
Beschleunigung zu stehen. Da die technologische Beschleunigung eine Abnahme der für alltägliche 
Prozesse und Handlungen benötigten Zeit impliziert, folgt daraus eine Zunahme frei verfügbarer Zeit, 
was wiederum zu einer Abnahme im alltäglichen Lebenstempo führen sollte (Rosa 2009, 85).   
Allerdings kommen nach Rosa hier kulturelle Faktoren bezüglich der Ideale der Moderne zur Geltung, 
die die erzielte Erweiterung der verfügbaren Zeit umschlagen lassen in ein erhöhtes Lebenstempo im 
Alltag. Rosa argumentiert, dass sich im Laufe der Säkularisierung die Konzeptionen eines guten, erfüll-
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ten sowie glücklichen Lebens gewandelt haben: „To taste life in all its heights and depths and in its full 
complexity becomes a central aspiration of modern man.“ (Rosa 2010, o.S.). Die wachsende prinzipielle 
Offenheit menschlicher Lebenserfahrungen geht mit dem subjektiven Verlangen einher, immer mehr 
Handlungen in immer kürzer werdenden Zeitabständen realisieren zu wollen. Dieses Verlangen kann 
nur dann befriedigt werden, wenn die Realisierung einer steigenden Anzahl von Handlungsalternativen 
selbst erhöht wird (Rosa 2009, 91f), was zu einer Zunahme im Alltags- und Lebenstempo führt. 
“The options offered always outgrow those realizable in an indivdual’s life; or, in Blumenberg’s terms, 
the perceived time of the world (Weltzeit) and the time of an individual life (Lebenszeit) dramatically 
diverge for individuals in the modern world. Acceleration of the pace of life appears to be a natural 
solution to this problem: if we live twice as fast, if we take only half the time to realize an action, 
goal, or experience, we can double what we can do within our lifetime. Our “efficiency”, the propor-
tion of realized options to potentially realizable options, doubles.” (Rosa 2009, 91)  
Die konsequente Beschleunigung des alltäglichen Lebenstempos ist somit als Reaktion auf die Konzep-
tion eines „guten“ Lebens, als ein Leben reich an Erfahrungen und realisierten Optionen zu begreifen. 
Wechselwirkung der Beschleunigungsprozesse 
Die technologische Beschleunigung durch Innovationen im Automobil- oder Kommunikationsbereich 
führt zu Veränderungen sozialer Praktiken, Kommunikationsstrukturen und zugehörigen Lebensfor-
men. So wandelte sich mit der Kommerzialisierung des Internets nicht nur die Geschwindigkeit des 
Kommunikationsprozesses. Es entstanden weiterhin ein vollkommen neuer Arbeitsmarktsektor, neue 
Muster der sozialen Interaktion und neue Formen sozialer Identität, die zu Lebensorientierungen und 
Handlungsbewertungen führen, die sich an einem hohen Lebenstempo orientieren (Rosa 2009, 88). 
Nach Rosa drückt sich dies in einem sogenannten „slippery-slope“ Phänomen aus: 
„[T]he capitalist cannot pause and rest, stop the race, and secure his position, since he either goes up 
or goes down; there is no point of equilibrium because standing still is equivalent to falling behind, 
as Marx and Weber pointed out. Similarly, in a society with accelerated rates of social change in all 
spheres of life, individuals always feel that they stand on a slippery slope: taking a prolonged break 
means becoming old-fashioned, outdated, anachronistic in one’s experience and knowledge, one’s 
equipment and clothing, one’s orientations, and even one’s language.” (Rosa 2009, 88) 
In diesem Sinne sind Akteure postmoderner Gesellschaften stets versucht mit der steigenden Ge-
schwindigkeit sozialen und technologischen Wandels mitzuhalten, um den Verlust potenziell wertvoller 
Anschlussmöglichkeiten zu verhindern, mit der Folge, dass sie versuchen mehr Handlungen in gleicher 
Zeit zu realisieren. Dies resultiert in einem beschleunigten alltäglichen Lebenstempo.  
Die technologische Beschleunigung wiederum, kann nach Rosa als soziale Antwort auf das subjektiv 
wahrgenommene Problem der Zeitknappheit (verursacht durch die Beschleunigung des alltäglichen 
Lebenstempos) verstanden werden. Technische Veränderungen entstehen aus Rosas Sicht aus der In-
tention heraus, die für alltägliche Handlungen benötigte Zeit zu reduzieren und den subjektiv wahrge-
nommenen Zeitdruck zu vermindern. Damit würde sich in einer (Spät-)Phase der gesellschaftlichen 
Entwicklung ein Kreis eines sich selbst reproduzierenden sozialen Beschleunigungszyklus schließen 
(Rosa 2009, 88f). 
Zusammenfassend lässt sich der soziale Beschleunigungszyklus als in einem Kausaldiagramm darstellen 
(siehe Abbildung 1): Der ökonomische Motor, das kapitalistische Wettbewerbsprinzip, bedingt die 
technologische Beschleunigung. Diese wiederum lässt mit steigender Geschwindigkeit neue Formen 
sozialer Gefüge entstehen und determiniert somit die Beschleunigung sozialen Wandels. Die Beschleu-
nigung des sozialen Wandels wird weiterhin durch den strukturellen Motor, der funktionalen Differen-
zierung, angetrieben. Dies wiederum führt zu einer Beschleunigung des individuellen Lebenstempos, 
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welches weiterhin durch den kulturellen Motor, der Konzeption eines guten Lebens als ein Leben reich 
an Erfahrungen und realisierten Optionen, angetrieben wird. Das resultierende Problem der Zeitknapp-
heit findet seine Antwort wiederum im Prozess technologischer Beschleunigung – der Beschleuni-
gungszyklus schließt sich. 
 
 
Abbildung 1:  Der soziale Beschleunigungszyklus 
Veränderung des strukturellen Kontexts von Einkaufsaktivitäten 
Indem sich die oben dargestellte Theorie des sozialen Wandels zur Hochgeschwindigkeitsgesellschaft 
auf die zeitlichen Veränderungen von Alltagshandlungen beziehen, und dort allgemein steigendes 
Lebenstempo postuliert wird, impliziert sie auch Veränderungen in der Zeitverwendung für Einkaufsak-
tivitäten.  
Durch die ökonomisch-technische Beschleunigung wird mehr freie Zeit verfügbar, was wiederum zur 
weiteren zeitlichen Flexibilisierung alltäglicher Aktivitäten beiträgt. In Bezug auf Einkaufsaktivitäten, 
als einem wichtigen Bestandteil der Alltagsorganisation, stellt sich nun die Frage, inwiefern in einer 
bestimmbaren konkreten gesellschaftlichen Entwicklungszeit der deutschen Gesellschaft Strukturver-
änderungen zu beobachten waren, die für Einkaufsaktivitäten im Alltag bedeutsam waren. 
Hinsichtlich der technisch-ökonomischen Entwicklungen spielt der Zugang zum Warenangebot eine 
Rolle, insofern als er im Zuge des Strukturwandels erleichtert und damit die Grundlage für beschleu-
nigten Warenerwerb geschaffen hat.  
Hierzu kann man einerseits die Verbreitung des Automobils als Standard-Verkehrsmittel nennen, mit 
dem der Ausbau von Einkaufszentren auf der „grünen Wiese“ erst seine ökonomische Sinnhaftigkeit 
erhielt. Beides zusammengenommen kann als deutliche Erleichterungen von Einkaufsaktivitäten ge-
wertet werden. Wenn man sich anschaut, wie sich die Standorte von Einkaufszentren seit den 60er 
Jahren entwickelt haben, kann man feststellen, dass ab Anfang der 1990er Jahre der Ausbau von Ein-
kaufszentren auf der grünen Wiese forciert worden ist (siehe Abbildung 2). 
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Zum Ende der 1990er Jahre ist ein verstärkter Ausbau von Einkaufszentren in der Innenstadt festzu-
stellen, was den Zugang zum Warenangebot im Rahmen des infrastrukturellen Ausbau des Personen-
nahverkehrs zusätzlich erleichtert und damit einen schnelleren Zugang an das Warenangebot ermög-
licht hat.  
 
 
Abbildung 2:  Struktureller Wandel des Einzelhandels in Deutschland (1) 
Außerdem ist in diesem Zusammenhang relevant, dass die Verkaufsflächen im Ladeneinzelhandel, die 
man als Indikator für die angebotene Warenvielfalt und -menge betrachten kann (siehe Abbildung 3), 
zwischen 1970 und 2000 stetig mit großen Zuwächsen, aber insbesondere zwischen 1990 und 2000 
mit einem erheblichen Zuwachs erweitert wurde. Ab 2000 sind nur noch geringe Zuwächse der Ver-
kaufsflächen zu beobachten. 
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Abbildung 3:  Struktureller Wandel des Einzelhandels in Deutschland (2) 
Neben den ökonomisch-technischen Strukturveränderungen sind für Einkaufsaktivitäten auch Verän-
derungen der sozialen und rechtlichen Rahmenbedingungen von Ladenschlusszeiten relevant. Betrach-
tet man die Geschichte der Ladenschluss-Regelung eingehender, so kann man ab Ende der 1950er 
Jahren eine Tendenz zu De-Regulierung der seit 1919 geltenden Ladenschlusszeiten feststellen (siehe 
Tabelle 1). 
Gesetzlich wurden die Laden-Öffnungszeiten vor allem 1996 und dann nochmals in 2003 ausgeweitet. 
Insgesamt führte dies dazu, dass im Einzelhandel Geschäfte auch nach 18 Uhr geöffnet sind und dies 
den Haushalten größere zeitliche Spielräume für die Erledigung ihrer Einkäufe eröffnet hat. 
Man kann diese gesellschaftliche Entwicklung in der Bundesrepublik in dieser Hinsicht in drei Phasen 
unterteilen. Die erste Phase ist durch eine stärkere Regulation der Ladenzeiten gekennzeichnet und 
kann aufgrund der gesetzlichen Beschlüsse von 1957 bis 1996 datiert werden, wobei man berücksich-
tigen muss, dass schon 1989 eine gewisse De-Regulation durch Ausweitung der Ladenzeiten mit dem 
„Langen Donnerstag“ begonnen hatte. Mit dem Gesetz von 1996 wurde die Öffnungszeit bis auf 20 
Uhr erweitert, der Samstagnachmittag gehörte nun ebenfalls zu den verkaufsoffenen Tagen. Ab 2003 
wurden die Einkaufszeiten auch am Samstag bis 20 Uhr erweitert. Schließlich wurde ab 2007 mit Ver-
lagerung der Gesetzgebungskompetenz auf die Länder und deren Ausweitung der Ladenöffnungszeiten 
auf 24 Stunden am Tag (mit Rheinland-Pfalz, Saarland und Sachsen als Ausnahmen) die De-
Regulierung vollends umgesetzt. 
In einer langen gesellschaftlichen Phase mussten sich die Haushalte bei ihren alltäglichen Einkäufen an 
relativ engen Zeitfenstern orientieren. Diese Beschränkungen sind besonders markant ab 1996 und 
dann ab 2003 beziehungsweise 2007 reduziert worden.  
 
  
Zeit fürs Einkaufen - Sozialer Wandel der Zeitverwendung für Einkaufsaktivitäten 1990-2012 11 
Tabelle 1: Regulierungs- und De-Regulierungsmaßnahmen der Ladenöffnungszeiten in Deutschland 
19. Jahrhundert Ladengeschäfte in der Regel an sieben Tagen der Woche zwischen 5 und 23 Uhr geöff-
net. 
1. Oktober 1900 Erstes Ladenschlussgesetz im Deutschen Reich. 
Ladengeschäfte dürfen Werktags (Mo.-Sa.) nur noch von 5 bis 21 Uhr öffnen. 
Konvention: Abendlicher Ladenschluss um 20 Uhr.  
Sondergenehmigungen für Lebensmittelgeschäfte, Kioske und Bäckereien. 
1919 Neue gesetzliche Regelung. Ladenöffnungszeiten an Werktagen von 7 bis 19 Uhr, Sonn-
tagsruhe. 
28. November 1956 
(gültig ab 1957) 
„Gesetz über den Ladenschluss“  
Geschäfte durften Mo. bis Fr. von 7 bis 18:30 Uhr und Sa. Bis 14 Uhr geöffnet sein.  
Ausnahmen: Tankstellen, Kioske, Bahnhofsgeschäfte, Apotheken und Gaststätten. 
17. Juli 1957 „Langer Samstag“  
Am ersten Samstag des Monats durfte man nun zusätzlich bis 18 Uhr einkaufen. 
Oktober 1989  „Langer Donnerstag“ als „Dienstleistungsabend“ 
Geschäfte durften Donnerstags bis 20:30 Uhr geöffnet sein 
1. November 1996 Erneute Lockerung der Ladenöffnungszeiten 
Wochentags durfte zwischen 6 und 20 Uhr, samstags bis 16 Uhr geöffnet werden.  
„Langer Donnerstag“ entfiel. 
13. März 2003. (in 
Kraft seit 1. Juni 2003) 
Beschluss des Deutschen Bundestages:  
Öffnungsverbote für Geschäfte: 
Montag bis Samstag bis 6 Uhr und ab 20 Uhr.  
Am 24. Dezember, wenn dieser Tag auf einen Werktag fällt, bis 6 Uhr und ab 14 Uhr. 
Sonn- und gesetzliche Feiertage. 
Ausnahmen und Sonderregelungen: 
Geschäfte in Bahnhöfen, Flughäfen und in bestimmten Urlaubsregionen.  
Vier verkaufsoffene Sonn-/Feiertage pro Jahr möglich. 
30. Juni 2006  Deutscher Bundestag stimmt der Föderalismusreform zu. Gesetzgebungskompetenz be-
züglich Ladenschlusszeiten wird an Länder vergeben.  
Länder können durch eigene Regelungen die Ladenschlusszeiten an die Bedürfnisse der 
regionalen Bevölkerung anpassen. Die Öffnungszeiten in den Ländern sind angeglichen, 
es gelten ab 2006 beziehungsweise 2007 folgende Regelungen (mit Ausnahme von 
Nordrheinwestfalen, wo die Regelungen erst seit 2013 gelten): 
Öffnungszeiten Mo.-Fr. 0-24 Uhr ( in allen Ländern außer Rheinland-Pfalz, Saarland und 
Sachsen (dort 6-22 Uhr). 
Öffnungszeiten Samstag: 0-24 Uhr (in allen Ländern außer Rheinland-Pfalz, Saarland, 
Sachsen und Bayern (dort 6-22 Uhr) sowie Nordrheinwestfalen (0-22 Uhr). 
Quelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Ladenöffnungszeit 
Aufgrund einer gleichzeitig sich verstärkenden Anspruchshaltung, die auf die Realisierung möglichst 
vieler Optionen bei erweiterten zeitlichen Möglichkeiten gerichtet ist, kann vermutet werden, dass sich 
die Zeitverwendung für Einkaufsaktivitäten in diesen Phasen des Wandels deutlich verändert hat. Es ist 
zu vermuten, dass die täglichen Einkaufsaktivitäten bei Wegfall von Ladenzeitbeschränkungen nach 
1996 und nach 2003 beziehungsweise 2007 häufiger geworden sind (Hypothese 1). Im Sinne der Be-
schleunigungstheorie ist zudem zu erwarten, dass die erweiterten zeitlichen Möglichkeiten zum Ein-
kaufen die Konsumenten dazu geführt haben, ihre Einkaufsaktivitäten mit kürzerer Zeitdauer vorzu-
nehmen (Hypothese 2).  
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Rosas Ansatz orientiert sich weitgehend an übergreifenden Wandlungsphasen, die populationsweit das 
Verhalten in der Gesellschaft erfasst. In dieser Vorstellung des sozialen Wandels ignoriert er allerdings 
Veränderungsprozesse, die durch die Abfolge von Generationen entsprechend Karl Mannheims (1928) 
Konzept getragen werden. Generationen werden durch „Generationserlebnisse“, also historischen Er-
eignisse, die in einer prägenden Entwicklungszeit von Kindheit und Jugend ähnlich erlebt werden, 
sozial definiert. In diesem Sinne entfaltet sich der soziale Wandel als der Folge von Generationslagen, 
die sich z.B. durch den gemeinsamen Geburtsjahrgang bestimmen. 
Es ist also anzunehmen, dass sich gegebene Ladenöffnungszeiten beziehungsweise deren regulative 
Veränderungen, dann in der Einkaufsaktivität niedergeschlagen haben, wenn sie in einer bestimmten 
prägenden Lebensphase, in welcher Einkaufs- beziehungsweise Haushaltsaktivitäten zum wesentlichen 
Bestandteil des Alltagshandelns werden, erfahren worden sind. 
In der nachfolgenden empirischen Analyse soll deshalb in die Untersuchung des sozialen Wandels der 
Einkaufsaktivitäten auch die Perspektive der Geburtskohorten-Abfolge einbezogen werden. Dabei gilt 
es, Phasen- beziehungsweise Periodeneffekte von Kohorten- und Alterseffekten des Wandels zu unter-
scheiden. 
1.2 Daten und Methode 
Die Theorie der Hochgeschwindigkeitsgesellschaft postuliert Veränderungen in der Zeitverwendung für 
Alltagshandlungen und impliziert damit auch Veränderungen in der Zeitverwendung für Einkaufsakti-
vitäten. Zur Überprüfung dieser Aussagen sind einerseits Längsschnittdaten über die Zeitverwendung 
im Tagesverlauf notwendig, wobei die Erfassung dieser Daten am besten mittels einer Tagebuchmetho-
de als adäquat erscheint (Schulz/Grunow 2007, 109). Außerdem wird eine Datenbasis benötigt, in der 
solche Tagebuchdaten der Zeitverwendung zu verschiedenen Zeitpunkten im relevanten zeithistori-
schen Abschnitt erhoben worden sind. 
Die Zeitverwendungserhebungen (ZVE) des statistischen Bundesamtes bieten eine in diesem Sinne 
adäquate Datengrundlage. In diesen Erhebungen wird mittels der Tagebuchmethode die faktische 
Zeitverwendung erfasst und somit Informationen darüber bereitgestellt, wie viel Zeit Menschen im 
Alltag für welche Aktivitäten aufwenden und zu welchem Zeitpunkt im Tagesverlauf sie diese Tätigkei-
ten ausüben (Maier 2014, 672). Die Daten wurden auf Basis von repräsentativen Stichproben über den 
Zeitraum eines ganzen Kalenderjahres erhoben1. Da diese Zeitverwendungserhebungen in den Jahren 
1991/92, 2001/02 und 2012/13 wiederholt wurden, bieten sie weiterhin eine Grundlage zur Untersu-
chung des sozialen Wandels der Zeitverwendung für Alltagsaktivitäten.  
Alle Haushaltsmitglieder der Stichprobe ab zehn (ZVE 2001/02 und 2012/13) beziehungsweise 12 Jah-
ren (ZVE 1991/92), wurden gebeten an zwei (ZVE 1991/92) beziehungsweise drei Tagen (ZVE 2001/02 
und 2012/13) der Woche ihren persönlichen Tagesablauf hinsichtlich der durchgeführten Aktivitäten 
in eigenen Worten in einem standardisierten Tagebuch zu dokumentieren. Hierbei wurde die Dauer der 
einzelnen Tätigkeiten in 5-Minuten (ZVE 1991/92) beziehungsweise in 10-Minuten-Intervallen (ZVE 
2001/02 und 2012/2013) erfasst (Ehling 2004, 10ff). Die von den Befragten in eigenen Worten be-
schriebenen Aktivitäten wurden anschließend, zwecks Vergleichbarkeit, vom statistischen Bundesamt 
auf der Basis einer differenzierten Aktivitätenliste kategorisiert (Ehling 2004, 10ff). 
                                                        
1  Die Stichprobenziehung erfolgte auf Basis eines Quotenverfahrens. Als Quotierungsmerkmale wurden das 
Bundesland, der Haushaltstyp und die soziale Stellung der Haupteinkommensperson festgelegt (Maier 2014, 
677). Die Grundgesamtheit wurde durch alle Privathaushalte der Bundesrepublik Deutschland konstituiert. Im 
Falle der jüngsten Erhebungswelle von 2012/13, wurden somit, über einen Zeitraum von zwölf Monaten, mehr 
als 5000 Haushalte und 11000 Personen ab zehn Jahren auf freiwilliger Basis befragt (Maier 2014, 672). 
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Dabei wurde ein differenziertes Klassifikationsschema der Alltagsaktivitäten angelegt, das auch die 
Untersuchung der Zeitverwendung für sehr spezifische Aktivitäten, wie Einkaufsaktivitäten, erlaubt. Im 
Rahmen dieser Arbeit werden ausschließlich traditionelle, also nicht per Telefon oder Internet durch-
geführte, Einkaufsaktivitäten untersucht. Dementsprechend werden die Aktivitäten 050 Einkäufe 
überwiegend für den hauswirtschaftlichen Bereich und 150 Einkäufe überwiegend für den handwerk-
lichen Bereich (ZVE 1991/92), 361 Einkaufen (ZVE 2001/02) sowie 461 Einkaufen (ZVE 2012/13) der 
Aktivitätenliste als „Einkaufsaktivitäten“ kodiert. 
Da Alter, Geburtsjahr und Periode/Zeitpunkt linear voneinander bestimmt sind, ist eine vollständige 
Isolierung der einzelnen Effekte nur möglich, wenn einer der Faktoren durch exogene Daten wie histo-
rische Zeitreihen oder Einstellungsprägungen ersetzt wird. Im Rahmen dieser Arbeit lagen diese Daten 
nicht vor, beziehungsweise die Zeitreihe ist mit drei Zeitpunkten zu kurz, um zeithistorische kovariie-
rende Ereignisfaktoren zu trennen. Deshalb musste bei der multivariaten Betrachtung jeweils eine 
unabhängige Variable (Erhebungszeitpunkt, Geburtskohorte oder Alter) ausgelassen werden. Durch den 
schlussfolgernden Vergleich der verschiedenen Modelle wurde versucht, eine Annäherung an eine 
Trennung von Perioden-, Kohorten- und Alterseffekten zu erreichen. 
Mit den Querschnittsdaten der drei ZVE-Erhebungen stehen Indikatoren für die drei Phasen der sozia-
len Beschleunigung von Rahmenbedingungen von Einkaufsaktivitäten zur Verfügung. Daten von 
1991/92 könnten noch für die regulierten, restriktiven Rahmenbedingungen von Einkaufsaktivitäten 
stehen, während in den Daten von 2001/02 der eigentliche soziale Wandel sichtbar werden sollte. 
Schließlich würde man erwarten, dass sich aufgrund der gesetzlichen Änderungen ab 2006/2007 in 
den Daten von 2012/13 eine weitere Beschleunigung der Einkaufsaktivitäten im Sinne von häufigeren 
und kürzeren Einkaufsepisoden zeigen sollte.  
Zur Abbildung von Veränderungen der zeitlichen Muster von Einkaufsaktivitäten im Rahmen der Gene-
rationenabfolge werden die Geburtskohorten 1930-34, 1935-39, 1940-44. 1945-49, 1950-54, 1955-
59, 1960-64 sowie 1965-1969 betrachtet. Dementsprechend werden zur Berücksichtigung von Alters-
unterschiede Altersgruppen in 5-Jahresintervallen gebildet: 20-24 Jährige, 25-29 Jährige, 30-34 Jähri-
ge, 35-39 Jährige, 40-44 Jährige, 45-49 Jährige, 50-54 Jährige und 55-59 Jährige. 
Die zeitliche Ordnung von alltagsrelevanten Aktivitäten, wie Einkaufsaktivitäten, wird zudem auch von 
verschiedenen Zeitregimen2 beeinflusst, denen die Individuen unter anderem aufgrund ihrer Beschäf-
tigungslage unterworfen sind. Um die Analyse in einem ersten Untersuchungsschritt frei zuhalten von 
sich überlagernden Effekten durch Vollzeitbeschäftigten, Teilzeitbeschäftigten und nicht Erwerbstäti-
gen, wird die Datenbasis auf Vollzeitbeschäftigte eingeschränkt. Außerdem werden in diesem Sinne die 
Einkaufsaktivitäten auf die Wochentage von Montag bis Freitag und die Tageszeit der Einkäufe auf die 
Spanne zwischen 08:00 und 20:00 Uhr eingeschränkt. Es werden hierbei nur die Daten des ersten  
Anschreibungstages (Tagebuchtages) berücksichtigt. 
Die nachfolgenden Analysen beruhen demnach auf folgender Unterstichprobe der ZVE. 
  
                                                        
2  Unter dem Term des Zeitregimes, werden alle strukturell bedingten zeitlichen Normen, welche die temporale 
Alltagsordnung eines Akteurs bestimmen, zusammengefasst. So können Zeitregime als restringierende Kon-
strukte individueller Zeitsouveränität betrachtet werden. Neben familiären und anderen privaten Zeitregimen, 
sind vor allem Arbeitszeitregime von besonderer Bedeutung (Flecker et al. 2001, 3). 
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Mittlere Einkaufshäufigkeit pro Tag 0.47 0.53 0.51 
Mittlere Dauer pro Einkauf (Minuten) 55.56 63.39 71.16 
Alter    
20-24 8.9 8.4 7.7 
25-29 9.2 4.1 5.0 
30-34 13.9 8.8 6.5 
35-39 17.3 16.2 10.4 
40-44 16.4 21.0 17.9 
45-49 12.8 19.7 21.8 
50-54 13.8 13.8 17.9 
55-59 7.8 7.9 12.9 
Geburtskohorte    
1930-34 4.1 0.1 0.0 
1935-39 11.2 1.2 0.1 
1940-44 15.2 6.9 0.3 
1945-49 13.3 11.6 1.8 
1950-54 18.3 18.7 11.5 
1955-59 16.5 24.1 20.9 
1960-64 12.9 22.1 29.9 
1965-69 8.5 15.3 35.6 
Stichprobengröße n 5430 2977 3491 
 
In der nachfolgenden Analyse wird in einem exploratorischen Teil untersucht wie die Einkaufsepisoden 
während eines Tages im Zeitfenster zwischen 8 und 20 Uhr gelagert sind und wie sich diese Zeitmuster 
der Einkaufsaktivitäten zwischen den Erhebungsperioden beziehungsweise zwischen den betroffenen 
Kohorten- und Altersgruppen verändert haben.  
In einem zweiten Schritt werden separate Regressionsanalysen für die Anzahl beziehungsweise zeitli-
che Länge der Einkaufsepisoden durchgeführt, in denen die Perioden-, Kohorten- und Alterseffekte als 
dichotomisierte Prädiktoren modelliert werden. Beim Periodeneffekt dient Erhebungszeitpunkt 
1991/92 als Referenzkategorie, beim Kohorteneffekt ist es die Geburtskohorte 1930-34 und beim Al-
terseffekt ist es die Gruppe der 20- bis 24-Jährigen. 
Da bei der abhängigen Variable Einkaufsepisodendauer die Beobachtungseinheit die einzelnen Ein-
kaufsepisoden darstellen und diese pro Person mehrfach vorkommen kann, liegt eine Personen-
Clusterung der Beobachtungen vor. Für diesen Fall muss eine Korrektur des Standardfehlers vorge-
nommen werden. Hierzu wird die vce-Option des Stata-Regressionskommandos verwendet (Came-
ron/Miller 2015). 
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2 Ergebnisse 
2.1 Veränderung von Sequenzmustern der Einkaufsaktivitäten  
Um zunächst einen von parametrischen Modellen quasi „unverstellten“ Blick auf die empirische Reali-
tät der Einkaufsaktivitäten im Tagesverlauf zu werfen, soll im Folgenden die sequenzielle Abfolge der 
Einkaufsaktivitäten im Tagesverlauf betrachtet werden. Eine grafische Visualisierung der Einkaufsse-
quenzen im Tagesverlauf ermöglicht es, die zeitliche Ordnung von Einkaufsaktivitäten in ihrer Gesamt-
heit abzubilden. Dabei werden jene Fälle, in welchen über den gesamten Tagesverlauf keine Einkaufs-
aktivität berichtet wurde, aus der grafischen Darstellung ausgeschlossen. 
Die folgenden Graphiken folgen der Darstellung als Sequenzindex-Plot, d.h. jede einzelne individuelle 
Sequenz von Einkaufs- und nicht-Einkaufsaktivitäten wird als horizontale Linie dargestellt. Dabei wer-
den die individuellen Sequenzen hierarchisch nach Aktivitätsart und deren zeitlichen Vorkommen pro 
Zeiteinheit (in diesem Fall sind dies 10-Minuten-Intervalle) sortiert.  
Wir betrachten im Folgenden zunächst die sortierte Verteilung der Aktivitätssequenzen aus den drei 
Erhebungszeitpunkten 1991/92, 2001/02 und 2012/13, wobei die Personengruppe auf die Altersgruppe 
der 45-49 jährigen beschränkt wird. Damit können wir die Veränderung zwischen den drei Erhebungs-
zeitpunkten näherungsweise als Veränderungen in der Kohortenabfolge interpretieren. Da das Alter 
konstant gehalten wird, implizieren spätere Erhebungszeitpunkte gleichzeitig jüngere Geburtskohor-
ten. Die Veränderungen in den zeitlichen Mustern der Einkaufsaktivitäten zwischen den drei Erhe-
bungszeitpunkten, können also sowohl als Perioden-, als auch als Kohorteneffekte interpretiert wer-
den. 
Wie man in Abbildung 2 ersehen kann, wird eine deutliche Veränderung in zeitlicher Lage erst mit der 
Kohorte 1963-1967 sichtbar, nämlich dahingehend, dass sich eine gewisse Konzentration der Einkaufs-
aktivitäten zwischen 17 und 18 Uhr nivelliert hat. Außerdem erhält man den Eindruck, dass sich zwi-
schen diesen drei ausgewählten Kohorten, die Einkaufsaktivitäten häufiger und mit längerer Dauer 
über den ganzen Tag verteilen. 
Insgesamt sind die einzelnen Einkaufsepisoden jedoch viel gleichmäßiger über den Tag verteilt. Die 
Einkaufsaktivitäten werden in der Kohortenabfolge zunehmend unabhängig von der Tageszeit. Mehre-
re Einkaufsepisoden pro Tag scheinen demnach an Bedeutung zu gewinnen. Dieser Zusammenhang 
zwischen dem Erhebungszeitpunkt und der Fragmentierung der Einkaufsaktivitäten ist konsistent mit 
dem in Hypothese 1 vermuteten Zusammenhang und kann als erstes Indiz für dessen empirische Be-
stätigung aufgefasst werden. 
Bezüglich der Einkaufsdauer kann keine eindeutige Veränderung zwischen den Erhebungszeitpunkten 
beobachtet werden. Tendenziell scheint die Einkaufsdauer zwischen Erhebungszeitpunkten bezie-
hungsweise den Geburtskohorten eher zu- als abzunehmen. Dies lässt sich exemplarisch an den ver-
gleichsweise langen Einkaufsepisoden morgens und mittags zum jüngsten Erhebungszeitpunkt 
2012/13 beobachten. 
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Abbildung 4:  Sequenzdiagram der Einkaufsaktivitäten im Tagesverlauf (1) 
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass mit späterem Erhebungszeitpunkt und dementsprechend 
jüngerer Geburtskohorte, wiederholte Einkäufe sowie die Einkaufsdauer zuzunehmen scheinen. Wei-
terhin scheinen Einkaufsaktivitäten zunehmend unabhängig von der Tageszeit geworden zu sein. 
Im Folgenden sollen die Einkaufsaktivitätssequenzen der Geburtskohorten 1965-1969 über die drei 
Erhebungszeitpunkte 1991/92, 2001/02 und 2012/13 verglichen werden. In diesem Sinne können die 
Veränderungen zwischen Erhebungszeitpunkten sowohl als Perioden-, als auch als Alterseffekte inter-
pretiert werden.  
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Abbildung 5:  Sequenzdiagram der Einkaufsaktivitäten im Tagesverlauf (2) 
Wir können feststellen, dass die zeitliche Konzentration von Einkaufsaktivitäten zwischen 17 und 18 
Uhr dieser Geburtskohorten nur zum Erhebungszeitpunkt 1991/92 deutlich ausgeprägt ist. Bei den 
späteren Erhebungen wird die Verteilung eher von einem tagesunabhängigen Muster dominiert.  
Hinsichtlich Häufigkeit und Dauer von Einkaufsaktivitäten lässt sich Folgendes beobachten: Eine Ver-
änderung des Wiederholungsmusters der Einkaufsaktivitäten lässt sich zwischen den Erhebungszeit-
punkten 1991/92 und 2001/02 kaum feststellen. Zum Erhebungszeitpunkt 2012/13 ist jedoch deutlich 
zu sehen, dass in den individuellen Sequenzen mehrfache Einkaufsaktivitäten vorkommen. Angesichts 
dessen, dass wesentliche Strukturänderungen vor 2000 stattgefunden haben, kann man hier eher von 
einem Alterseffekt als einem Periodeneffekt sprechen. Dies scheint auch mit einer verlängerten Ein-
kaufsdauer in höheren Altersgruppen einherzugehen. 
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2.2 Kohortenanalyse der Zeitverwendung für Einkaufsaktivitäten 
Für eine Objektivierung der wahrgenommenen Veränderungen zwischen den Periodenzeitpunkten 
beziehungsweise zwischen den Kohorten- und Altersgruppen, soll im Folgenden eine inferenzstatis-
tisch abgesicherte Analyse durchgeführt werden. Hierzu modellieren wir separat die Tageshäufigkeit 
von Einkaufsaktivitäten und die Dauer von Einkaufsepisoden in je einem Regressionsmodell mit Erhe-
bungszeitpunkt, Geburtskohorten und Altersgruppen als Prädiktoren. Da eine lineare Abhängigkeit 
dieser drei Prädiktoren vorliegt, kann ein Modell mit simultaner Bestimmung ihrer Teileffekte nicht 
berechnet werden. Deshalb kombinieren wir in verschiedenen Regressionsmodellen jeweils Perioden-, 
Alters- und Kohorteneffekte paarweise miteinander. 
Tageshäufigkeit von Einkaufsaktivitäten 
Die Regressions-Ergebnisse für die Tageshäufigkeit von Einkaufsaktivitäten finden sind in Tabelle 3.  
Wir können feststellen, dass die Einkaufshäufigkeit zum Erhebungszeitpunkt 2001/02 größer ist als 
zum Erhebungszeitpunkt 1991/92, und zwar sowohl bei Kontrolle von Alters- und Kohorteneffekten. 
Dies heißt, dass zwischen diesen Jahrzehnten die Einkaufshäufigkeit zuerst angestiegen und dann 
wieder kleiner geworden ist. 
Hinsichtlich des Alterseffektes stellen wir eine Zunahme der Häufigkeit von Einkaufsaktivitäten mit 
zunehmendem Alter fest, andererseits eine Zunahme der Einkaufshäufigkeit mit zunehmend jüngeren 
Kohorten. Diese Effekte sind auch bei gegenseitiger Kontrolle zu beobachten. Allerdings wird dabei 
deutlich, dass der Kohortenwandel vor allem mit der Kohorte 1940-44 und dann mit der Kohorte 
1960-64 zu beobachten ist. Der bereinigte Alterseffekt scheint sich vor allem als Unterschied zu den 
relativen jungen Personen zu zeigen und als Unterschied zur Altersgruppe der 45-49 Jährigen, die 
besonders einkaufsaktiv zu sein scheinen. 
Insgesamt kann man keinen anhaltenden, sondern einen punktuellen Periodeneffekt festhalten. Spä-
testens Anfang 2001/02 hat sich die Einkaufshäufigkeit gegenüber früher erhöht, zehn Jahre später ist 
sie wieder auf das Niveau von 1990/91 gesunken. die Ausweitung der Ladengeschäftszeiten mit dem 
Gesetz von 1996 scheint sich hier zunächst ausgewirkt zu haben. Der Kohorteneffekt einer erhöhten 
Kaufhäufigkeit an zwei Momenten der Kohortenabfolge, nämlich ab Kohorte 1944-49 und Kohorte 
1960-64 zeigt hingegen eher das Entwicklungsmuster einer progressiven, wenn auch mit Beschleuni-
gungsmomenten sich entwickelnden Zunahme der täglichen Einkaufshäufigkeit. Insbesondere im Ent-
wicklungsmuster der Kohortenabfolge kann das Ergebnis als Reflektion der ausgebauten Warenange-
botstruktur durch verlängerte Einkaufszeiten und erleichtertem Zugang zum Warenangebot betrachtet 
werden. In diesem Sinne ist von einer kohortengetragenen Beschleunigungsentwicklung von Einkaufs-
aktivitäten zu sprechen. 
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Tabelle 3:  Anzahl der Einkaufsepisoden pro Tag in Abhängigkeit des Erhebungszeitpunkts, des Alters sowie der 
Geburtskohorte 
Prädiktor Modell 1 Modell 2 Modell 3 
Erhebung 1991/1992 (Referenzgruppe)    










Alter 20-24 (Referenzgruppe) 
   




























Geburtskohorte 1930-34 (Referenzgruppe) 
   


































Zahl der Fälle 10,813 9,146 8,736 
R2 0.006 0.004 0.005 
Standardfehler in Klammern; *** p<0.01, ** p<0.05, * p<0.1 
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Dauer der Einkaufsepisoden 
Betrachten wir nun analog die Regressionsmodelle der Dauer der täglichen Einkaufsepisoden. Als Ein-
heit der Dauer wird in den Modellen das 10-Minuten-Intervall der Tagebucheinträge verwendet. 
Tabelle 4a:  Durchschnittliche Dauer der Einkaufsepisoden pro Tag in Abhängigkeit des Erhebungszeitpunkts, des 
Alters sowie der Geburtskohorte 
Prädiktor Modell 1 Modell 2 Modell 3 
Erhebung 1991/1992 (Referenzgruppe)    










Alter 20-24 (Referenzgruppe)    




























Geburtskohorte 1930-34 (Referenzgruppe)    


































Zahl der Fälle 3915 3374 3249 
R2 0.029 0.023 0.035 
Robuster Standardfehler in Klammern; *** p<0.01, ** p<0.05, * p<0.1 
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Tabelle 4b: Durchschnittliche Dauer der Einkaufsepisoden pro Tag in Abhängigkeit des Erhebungszeitpunkts, des 
Alters sowie der Geburtskohorte 
Prädiktor Modell 1 Modell 2 Modell 3 


























Zahl der Fälle 3915 3374 3249 
R2 0.027 0.027 0.027 
Robuster Standardfehler in Klammern; *** p<0.01, ** p<0.05, * p<0.1 
 
Hinsichtlich des Periodeneffektes können wir zunächst eine anhaltende Zunahme der Einkaufsdauer 
zwischen den Erhebungszeitpunkten in Relation zum Erhebungsjahr 1990/91 festhalten. Dies gilt je-
doch nur nach Kontrolle des negativen Alterseffekts, der sich insbesondere darin zeigt, dass vor allem 
Personen zwischen 55 und 59 Jahren deutlich weniger Zeit für Einkaufsaktivitäten aufbringen. Kon-
trolliert man den Kohorteneffekt auf die Dauer der Einkaufsaktivitäten, so stellt man fest, dass sich ein 
Periodenunterschied vor allem mit dem Jahr 2012/13 zeigt. 
 Allerdings zeigen sich keine deutlichen Unterschiede zwischen den einzelnen Kohortengruppen. Mo-
delliert man den Kohorteneffekte als linearen Trend über alle Geburtsjahrgangsgruppe, sowie in glei-
cher Weise den Alterseffekt, so bestätigt sich die Beobachtung, dass die Veränderung der Einkaufsdau-
er zwischen 1990 und 2001 vor allem durch Unterschiede in Kohortenabfolge zurückzuführen sind. 
Modelliert man nun den Alterseffekt und den Kohorteneffekt bei gegenseitiger Kontrolle, so bestätigt 
sich die Feststellung, dass mehr Zeit für Einkaufsaktivitäten verwendet wird, je älter eine Person ist, 
aber auch mehr Zeit aufgebracht wird, je später die Personen geboren worden sind. Die Modellierung 
des Kohorteneffekts als Menge dichotomer Kohortenvariablen deutet daraufhin, dass es in der Kohor-
tenabfolge zwei Wandlungsphasen gab, zunächst ab Geburtskohorte 1945-49 und dann ab Geburtsko-
horte 1955-59. 
Im Sinne eines sozialen Wandels in der Zeitdauer, die für Einkaufsaktivitäten investiert wird, können 
wir festhalten, dass es in jüngerer Zeit eine punktuelle Zunahme gegeben hat (spätestens ab 2012/13), 
sowie eine Ausweitung der Einkaufsdauer zwischen den Geburtskohorten 1940-44 und 1965-69. 
Insgesamt erscheinen diese Ergebnisse konsistent mit den punktuell historischen Ereignisse wie der 
Ausweitung der Ladenöffnungszeiten im Jahre 2006/2007 und der graduellen Diffusion der Öffnungs-
zeiten und Ausweitung des Zugangs zu einem erweiterten Warenangebot über die Kohortenabfolge 
hinweg: Die Menschen verweilen länger in den Läden. Dies erscheint allerdings nicht unmittelbar die 
Beschleunigungshypothese zu untermauern, da diese eher das Gegenteil, nämlich kürzere Verweilzei-
ten bei Einkaufsaktivitäten hat erwarten lassen. 
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3 Zusammenfassung und Schlußfolgerungen  
In der empirischen Analyse der Zeitverwendung für Einkaufsaktivitäten haben wir einerseits festge-
stellt, dass zwischen den Erhebungszeitpunkten 1990/91, 2000/02 und 2012/13 die täglichen Einkaufs-
aktivitäten häufiger geworden sind. Dieser soziale Wandel hat sich punktuell zwischen 1991/92 und 
2001/02 gezeigt, aber vor allem in der Kohortenabfolge.  
Andererseits konnte festgestellt werden, dass sich zwischen den Erhebungszeitpunkten beziehungswei-
se in der Abfolge der Geburtskohorten 1945-49 bis 1965-69 die Dauer der täglichen Einkaufsepisoden 
vergrößert hat. 
Damit wurde sichtbar, wie sich spezifische historisch lokalisierbare Strukturveränderungen, z.B. des 
Ladenschlussgesetzes, in zeitlichen Aktivitäts-veränderungen niedergeschlagen haben. 
Die Zunahme der Einkaufshäufigkeit vor dem Hintergrund erweiterter Freiräume für Einkaufsaktivitä-
ten kann im Sinne einer Kernaussage der Beschleunigungsthese interpretiert werden: Je mehr freie Zeit 
und mehr Möglichkeiten das sozio-ökonomische System bereitstellt, umso schneller wird das Lebens-
tempo, z.B. gemessen an der Häufigkeit von Einkäufen pro Tag.  
Der Befund, dass Verbraucher zwischen 1990 und 2012 mehr und mehr Zeit in ihre Einkaufsaktivitäten 
investieren, ist nicht konsistent mit der These einer Beschleunigung des Lebensalltags. Dieser Befund 
passt nicht in das Bild des gehetzten Menschen, der immer wieder kurz Einkaufsorte aufsucht, um den 
an ihn herangetragenen und akzeptierten Erwartungen nach Konsummaximierung zu genügen. 
Natürlich können die hier festgestellten Ergebnisse nicht zur Widerlegung der umfassend angelegten 
Theorie der sozialen Beschleunigung herangezogen werden. Denkbar wäre es – konsistent mit den 
Annahmen der Theorie – dass die längeren Einkaufszeiten damit einhergehen, dass die Konsumenten 
mehrere verschiedene Einkaufsorte aufsuchen, und – damit auf einer anderen Handlungsebene – ein 
beschleunigtes Einkaufsverhalten zeigen würden. Darüber hinaus wäre zu prüfen, ob neben dem Ein-
kauf als Hauptaktivität zusätzlich andere Aktivitäten verfolgt werden, wie z.B. Behördengängen oder 
Interaktionen mit Kindern, die zum Einkaufen mitgenommen werden. Soweit die Beschleunigungsthese 
sich auf die Erklärung von Beschleunigungsvorgängen bei objektiven Handlungen beziehungsweise 
Verhaltensweisen wie Einkaufen, Interaktionen mit Kindern, Haushaltsorganisation, Freizeitaktivitäten 
oder Ähnlichem richtet, bieten die Zeitverwendungsdaten eine adäquate Grundlage zur Überprüfung 
von spezifischen Hypothesen. Und dadurch, dass mittlerweile die Zeitverwendungserhebungen im 
Abstand von jeweils circa 10 Jahren wiederholt wurden, bei nahezu gleicher Aktivitätskategorisierung, 
bieten sie auch die Möglichkeit spezifische Hypothesen des sozialen Wandels zu überprüfen. Für eine 
Betrachtung von längerfristigen, feingranulären Perioden- beziehungsweise Kohortenabfolgeprozessen 
stellen drei verfügbare Messzeitpunkte eine deutliche Begrenzung dar. Hier scheint es vielversprechend 
die Perspektive international zu erweitern, und z.B. Zeitverwendungsdaten aus den USA zu nutzen, bei 
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